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In Ländern wie Guatemala und Nicaragua folgt ein großer Teil der Bevölkerung der 
Pfi ngstbewegung. Begegnungen mit dieser Glaubensrichtung geben der Forschung 
Einblicke in ein Wechselspiel von Glaubenspraxis, sozialer Ungleichheit und Gewalt.
Macht und Ohnmacht 
des Heiligen Geistes 
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B rüder, wir stehen vor der Re-alität der Agenten des Satans 
mit ihren außerordentlichen und 
übernatürlichen Mächten. (...) 
Und wir sind die Agenten Gottes, 
des Allmächtigen! Also, ich glaube, 
Brüder, wir stehen am Beginn ei-
ner weltweiten Auseinandersetzung 
zwischen den satanischen Mächten 
und ihren Agenten und der genui-
nen Macht der Agenten Gottes.“ 
Was in seiner Kriegsrhetorik 
einer Rundfunkansprache der 
Hisbollah entliehen sein könnte, 
hat ein pfi ngstkirchlicher Prediger 
aus der oberen Mittelschicht im 
Bürgerkrieg Guatemalas formu-
liert. Seine Aussage steht für die 
zunehmende Präsenz religiöser 
Bewegungen und Organisationen 
im politischen Leben weltweit. Sie 
setzt Lebensbedingungen voraus, 
in denen eine religiöse Deutung 
und Bewältigung der Lebenslage 
sinnvoll zu sein scheint. 
Ganz anderes dagegen weiß ein 
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berichten: „Meinen Schwager hol-
ten die Soldaten nachts aus seinem 
Haus. Am anderen Morgen wurde 
er gefoltert und mit durchgeschnit-
tener Kehle gefunden. (…) Nun, die 
Bibel selbst sagt, wenn sich das Ende 
der Welt nähert, wird alles dieses 
geschehen.“ 
Beide Äußerungen stammen aus 
der Zeit der Bürgerkriege in Guate-
mala und Nicaragua, aufgenommen 
in einem Forschungsprojekt des 
Verfassers Mitte der 1980er-Jahre. 
Sie deuten auf charakteristische Un-
terschiede hin, die mit der sozialen 
Stellung der Sprecher zusammen-
hängen. 
Der erste, ein professioneller 
Prediger, gehört der oberen Mit-
telschicht an, die durch Krieg und 
Wirtschaftskrise um ihre Aufstiegs-
perspektiven gebracht wurde. Er 
schwört sich und seine Glaubens-
geschwister auf eine Strategie der 
Macht und des Einflusses ein: Wir 
können alle die Mächte der Fins-
ternis fesseln …! Der zweite optiert 
für einen Rückzug in die Kirchen-
gemeinde: Das ist die ganze Sicher-
heit, die einer hat: sich vorberei-
ten, um in der Begegnung mit dem 
Herrn dabei sein zu können. Beide 
Männer gehören der sogenannten 
Pfingstbewegung an, die sich seit 
den 1960er-Jahren in Lateiname-
rika stark verbreitet hat. Diese re-
ligiöse Bewegung setzt auf ekstati-
sche Erfahrung des Heiligen Geistes, 
erwartet das Kommen des Reiches 
Gottes und betont häufig die Auto-
nomie der Gemeinden vor Ort. 
Die religionssoziologische Beob-
achtung zeigt nun allerdings, dass 
beide Männer aus einer vorgeb-
lich einheitlichen „Theologie“ der 
Pfingstbewegung ganz unterschied-
liche religiöse Überzeugungen ge-
winnen sowie soziale und politische 
Strategien entwickeln. 
D reißig Jahre nach dem ersten Projekt ist die starke Polarisie-
rung der Kriegsgesellschaften einer 
größeren sozialen und politischen 
Vielfalt gewichen. Die Möglichkeiten 
der politischen Mitgestaltung haben 
sich deutlich erweitert. Auch die 
Pfingstkirchen sind vielfältiger gewor-
den. Die Reichhaltigkeit ihrer religi-
ösen Symbolik und die Freiheit der 
Kombination lassen in verschiedenen 
gesellschaftlichen Klassen, Altersko-
horten und sozialen Randgruppen 
sehr unterschiedliche Ausprägungen 
von Glaubenspraxis entstehen. 
So hat etwa die Gewalt ihr Gesicht 
verändert. Sie ist nicht mehr militä-
risch, dafür durchtränkt Kriminalität 
das Leben der Zivilgesellschaft. Der 
Glaube an den Schutz des Heiligen 
Geistes verhilft zu einem Gefühl der 
Sicherheit. In vielen Armenvierteln 
der großen Städte zum Beispiel gilt 
nur eines von zwei Gesetzen: das 
waffenbewehrte der Drogendealer 
„auf der Straße“ oder das des „Gottes 
der Heerscharen“ in den Gemeinden. 
Gerade für junge Leute aus diesen 
Stadtvierteln bieten die pfingstkirch-
lichen Gemeinden oft die einzige 
Möglichkeit, sich dem Banden-Druck 
zu entziehen, die „Dämonen der Ge-
walt“ zu bannen und sich anderwei-
tig gesellschaftlich zu integrieren. 
Auch der Kampf um soziale Teil-
habe hat sich verändert. Will man an 
den Hoffnungen der neu entstehen-
den Mittelschichten partizipieren, 
so ist der Preis dafür ein extremer 
Druck, ausgelöst durch die Drohung 
erneuten Abstiegs bei der kleinsten 
Disziplinlosigkeit. Doch man kann in 
den Gottesdiensten pfingstlicher Mit-
telschichtskirchen mit der „Kraft des 
Heiligen Geistes“ ein Antidot (Gegen-
gift) gegen Stress und Burnout so-
wie ein spezielles Karriere-Coaching 
finden. Mega-Kirchen bedienen mit 
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religiösen Shows die Erwartungen, 
indem sie die „Dämonen des Miss-
erfolgs“ oder der „Mutlosigkeit“ aus-
treiben und den Zuhörern die Ziele 
eines quasi-unternehmerischen Self-
managements nahebringen. 
Diese Glaubenspraxis wird auch 
gesellschaftlich wirksam, nach er-
folgter Demokratisierung nun mit 
besseren Möglichkeiten zur poli-
tischen Mitgestaltung. Nicht nur 
durch Beteiligung an Wahlen und 
die Mitarbeit in politischen Parteien, 
sondern auch durch ziviles Engage-
ment auf kommunaler Ebene kön-
nen sich Einzelne und organisierte 
Gruppen in die politische Gestaltung 
einbringen. In dieser Situation wer-
den sich die Führungseliten pfingst-
licher Glaubensgemeinschaften ihrer 
gesellschaftlichen Bedeutung immer 
bewusster. Mit Sozialfürsorge, Privat-
schulen oder gar Urbanisierungspro-
jekten treten sie in Konkurrenz zum 
Staat und zu Nicht-Regierungsorga-
nisationen. Manche Religionsfüh-
rer gründen sogar eigene politische 
Parteien und schicken (Präsident-
schafts-)Kandidaten ins Rennen – 
was von Mitgliedern vieler kleiner 
Pfingstkirchen in den marginalisier-
ten Vierteln mit Skepsis zur Kenntnis 
genommen wird. 
M it besonderer Skepsis reagiert die katholische Kirche. Denn 
die Pfingstbewegung ist zu einer 
ernsthaften Konkurrenz gewor-
den. Die zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts in den USA entstandene 
und bald nach Lateinamerika ge-
kommene Bewegung ist dort seit 
den 1970er-Jahren besonders stark 
angewachsen. Mittlerweile zählen 
in Guatemala fast 30 Prozent der 
Bevölkerung und in Nicaragua 15 
Prozent zu diesen Religionsgemein-
schaften. In Guatemala steht die 
Bewegung in Konkurrenz zu einer 
eher staatskritischen katholischen 
Kirche, in Nicaragua im Schatten 
einer traditionell machtnahen ka-
tholischen Hierarchie. 
Will man die komplexen Wech-
selwirkungen dieser religiösen Pro-
zesse mit ihrem gesellschaftlichen 
Umfeld verstehen, so wird eine große 
Zahl der klassischen Fragen der Re-
ligionssoziologie wieder relevant. 
Zu nennen wären die Funktion von 
Religion für die Bewältigung von 
Unsicherheit, der Zusammenhang 
von „Ständen, Klassen und Religion“ 
(Max Weber), die Ausdifferenzierung 
einer spezifischen religiösen Sphäre 
im Unterschied etwa zu Politik und 
Wirtschaft sowie die Umwandlung 
religiöser Identitäten in kulturelle 
und politische Strategien. Entschei-
dend für religiöse Praxis ist freilich 
– mit Max Webers Worten – der 
„subjektive Sinn“, den die religiösen 
Akteure ihrem Handeln beimessen: 
ihre Glaubensüberzeugungen. 
Unser Forschungsansatz, der in 
der Soziologie Pierre Bourdieus (The-
orie der Praxis) verankert ist, erlaubt 
es, die genannten Perspektiven zu-
sammenzusehen. Er ermöglicht, die 
Überzeugungen der religiösen Ak-
teure im Kontext ihrer Erfahrungen 
und unter den Bedingungen gesell-
schaftlicher Konkurrenz und Aus-
differenzierung von Funktionen zu 
rekonstruieren – als religiöse Praxis. 
Der Ansatz verbindet die Untersu-
chung subjektiven religiösen Sinns 
mit den Fragestellungen der Herr-
schafts- und der Differenzierungsso-
ziologie. Hierauf aufbauend haben 
wir die Methode der „Habitusana-
lyse“ entwickelt.
Diese Methode hilft, qualitatives 
Material (wie Interviews, Predigten, 
Gebrauchstexte, Internetpräsenta-
tionen, daneben auch visuelle Do-
kumente oder rituelle Praktiken) 
Links: Zu einem charismatischen Glau-
bensleben gehört das innige Gebet, hier 
vor einer Taufe. Rechts unten: Fürbit-
tende Gebetsgemeinschaft mit Segnung 
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nutzbar zu machen. Sie geht von ein-
fachsten Voraussetzungen aus: Wir 
nehmen lediglich an, dass alle Men-
schen relevante Erfahrungen nega-
tiver und positiver Art sammeln und 
diese auf eine für sie relevante Weise 
deuten, religiös oder auch nicht re-
ligiös. Hierauf aufbauend lassen sich 
die für die Akteure relevanten Erfah-
rungen und Deutungen methodisch 
in einem System zusammenfassen. 
So offenbart die Analyse schließlich 
ein Netzwerk: eine kognitive Land-
karte der religiösen Akteure, die im 
Zusammenhang ihrer Lebensbedin-
gungen interpretiert werden kann. 
Unsere Eingangsbeispiele wur-
den durch diese Analyse überhaupt 
erst sichtbar. Zudem wird plausibel, 
warum der „Agent Gottes“ mit der 
Macht des  „Heiligen Geistes“ nicht 
nur die Dämonen des kriegsbeding-
ten Stresses (Alkoholismus, Buli-
mie oder Paranoia usw.) austreibt, 
sondern auch die Dämonen der 
Gewerkschaften und der Guerilla 
– und warum er die Eliminierung 
indianischer Bevölkerung durch die 
Militärregierung unterstützt. Eben-
falls wird deutlich, warum der Bauer 
sich in seine Kirchengemeinde zu-
rückzieht und auf das Ende der Welt 
hofft. Und schließlich wird klar, wa-
rum der pfingstliche Bauer mit dem 
vermeintlich genauso pfingstlichen 
Prediger nichts gemein hat und ha-
ben will, sondern sich eher vor ihm 
fürchtet. 
Dieser Forschungsansatz wurde 
vom Leiter des aktuellen For-
schungsteams in etwa 30 Jahren 
Religionsforschung fortentwickelt. 
Während einer neunjährigen wis-
senschaftlichen Tätigkeit in Latein-
amerika konnte er unter anderem 
in empirischen Studien mit Angehö-
rigen der Pfingstbewegung vielfach 
validiert werden. Seit 2006 wurde er 
an der Universität Bielefeld in Pro-
jekten zu religiösen Friedenstiftern 
in Bosnien und Herzegowina (Förde-
rung der DFG), zu religiösen Stilen in 
Argentinien und religiöser Diversität 
in Mexiko nebst einer vergleichen-
den Studie zum muslimischen und 
US-amerikanischen Fundamenta-
lismus wiederum getestet und fort-
geschrieben. Derzeit wird auf dieser 
Grundlage ein Forschungsprojekt 
in Guatemala und Nicaragua – den 
Feldforschungsgebieten des Projekt-
leiters in den 1980er-Jahren – durch-
geführt. 
Der systematische Länderver-
gleich soll später um einen zeitlichen 
(Verlaufs-)Vergleich zwischen den 
1980er-Jahren und heute erweitert 
werden. In diesen 30 Jahren wurden 
die Guerillakriege beendet. Es wur-
den Friedensprozesse unter Beteili-
gung religiöser Akteure eingeleitet. 
Die soziale Ungleichheit verschärfte 
sich, und die Gewalt wandelte sich 
von einem militärischen zu einem 
zivilgesellschaftlichen Phänomen. 
Angesichts der veränderten Lebens-
bedingungen ist ein signifikanter 
Wandel in den religiösen Überzeu-
gungen und der religiösen Praxis 
insgesamt zu erwarten. 
Sehr vieles deutet auf eine sich 
verstärkende politische Aktivität ver-
schiedener religiöser Gruppierungen 
hin – also gerade nicht auf das, was 
(vor allem) in Europa unter dem 
Stichwort der „Säkularisierung“ dis-
kutiert wird. Wie sehr die Aktivitäten 
zu Frieden oder zu Konflikt beitra-
gen und wie ein stärker werdender 
religiöser Einfluss in Gesellschaft und 
Politik einzuschätzen ist – das bleibt 
zu untersuchen.
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